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Zuständigkeiten festlegen, Warnsysteme 
einrichten und Krisenszenarien üben, um 
sich auf den Ernstfall vorzubereiten. Zu  
diesem Zweck sind auch Erfahrungen aus 
vergangenen Krisen essenziell, um die  
Krisenkommunikation weiterzuentwickeln.

Zu den zentralen Herausforderungen ge-
hört dabei weniger die einzelne Information, 
sondern vielmehr die Strukturen, die eine 
schnelle, koordinierte, zielgruppengerechte 
und glaubwürdige Kommunikation ermög-
lichen. Unklare Zuständigkeiten, Personal-
mangel, fehlende Ressourcen und langsame 
interne Abstimmungen erschweren die  
Krisenkommunikation. Es braucht klar defi-
nierte Verantwortlichkeiten sowie schnellere 
Entscheidungs- und Freigabeprozesse.

Auch der Aufbau und die Zusammenarbeit 
mit Netzwerken spielt eine wichtige Rolle 
und sollte nicht erst im Krisenfall geschehen. 
Beziehungen zu Anprechpartner:innen in 
Wissenschaft, Medien, Wirtschaft und Zivil-
gesellschaft können dabei helfen, unter-
schiedliche Zielgruppen effizient zu errei-
chen. Denn eine Kommunikation nach dem 
Prinzip „one size fits all“ greift in komplexen 
Krisen zu kurz. Behörden müssen ihre unter-
schiedlichen Zielgruppen und deren Infor-
mationsbedürfnisse kennen und über geeig-
nete Kanäle erreichen. Solche langfristig auf-
gebauten Beziehungen können zudem dazu 
beitragen, Vertrauen zu schaffen.

Insbesondere Medien und Journalist:innen 
sind wesentliche Kommunikationssäulen. 
Doch auch zwischen ihnen und den Behör-
den gibt es Verständnisdefizite, wie das  
Forschungsprojekt „MIRKKOMM – Opti-
mierung der Risiko- und Krisenkommu- 
nikation von Regierungen, Behörden und 
Organisationen der Gesundheitssicherung“ 
zeigt. Im Rahmen des vom Bundesminis- 
terium für Bildung und Forschung geför-
derten Projekts wurde die Zusammenarbeit 
zwischen Behörden und Medien untersucht 
und Journalist:innen zu ihrer Einschätzung 
der behördlichen Kommunikation während 
der Pandemie befragt. Diese bewerteten die 
Informationen von Regierungen und Behör-
den teilweise als schwer verständlich. Au-
ßerdem wurden aus ihrer Sicht neue Verord-
nungen zu spät oder zu langsam kommuni-
ziert, was ihre Arbeit erschwerte. Positiv 
hervorgehoben wurden hingegen die ko-
operative Haltung der Behörden, Verbesse-
rungen bei der Datenvisualisierung sowie 
die zunehmende Nutzung von Pressekon-
ferenzen und Briefings.

Kaum ein Begriff prägt den öffentlichen 
Diskurs der vergangenen Jahre so sehr 

wie „Krise“. Ob Klimakrise, Energiekrise 
oder Wohnungskrise – in der Wahrnehmung 
folgt eine Krise auf die nächste beziehungs-
weise laufen parallel. Hinzu kommen wei-
tere globale Herausforderungen wie Kriege 
und geografische Konflikte, Miss- und Des-
information in den sozialen Medien sowie 
eine zunehmende gesellschaftliche Spaltung. 
Das sorgt dafür, dass Bund, Länder und 
Kommunen unter Dauerdruck stehen. 

Die Komplexität dieser Konflikte macht ei-
ne gute Krisenkommunikation unerlässlich. 
Während sich die Krisenkommunikation 
lange Zeit auf eine eher reaktive Pressearbeit 
beschränkt hat, muss sie heute proaktiv sein. 
Ein bloßes Reagieren reicht längst nicht mehr 
aus, um eine Krise erfolgreich zu bewältigen. 
Ebenso wichtig sind Vorsorge und Früher-
kennung sowie die Evaluation vergangener 
Krisen und das daraus resultierende Lernen.

Gerade die Corona-Pandemie hat deutlich 
gemacht, wie wichtig eine transparente und 
verständliche Kommunikation zu Krisen-
zeiten ist. Die Bevölkerung musste fortlau-
fend über den aktuellen Stand informiert 
und mit konkreten Handlungsanweisungen 
zur Eindämmung des Virus versorgt wer-
den. Besonders herausfordernd waren dabei 
die sich teilweise kurzfristig ändernden Ver-
ordnungen, mit denen die Behörden umge-
hen und die sie an die Bevölkerung weiter-
geben mussten.

Learnings aus der Pandemie
Welche Lehren sich aus der Covid-19-Pan-
demie für die Krisenkommunikation ziehen 
lassen, hat das Bundesinstitut für Risiko- 
bewertung (BfR), Berlin, unter anderem im 
Auftrag der Enquete-Kommission des Land-
tags Nordrhein-Westfalen untersucht. Im 
Rahmen eines Scoping Review hat das BfR 
die wissenschaftliche Literatur zur Risiko- 
und Krisenkommunikation in Gesundheits- 
und Katastrophenlagen ausgewertet. Dabei 
wurden zentrale Defizite und Herausforde-
rungen identifiziert sowie Handlungsemp-
fehlungen und Erfolgsfaktoren herausge- 
arbeitet.

Klar ist: In einer Krise muss schnell, konti-
nuierlich und proaktiv kommuniziert wer-
den. Die Erkenntnisse des Gutachtens bestä-
tigen, dass Kommunikation nicht nur bloße 
Pressearbeit ist, sondern schon vor der Krise 
beginnt. So sollten Behörden bereits im  
Normalbetrieb Kommunikationswege und 

Wie krisensicher ist die 
Behörden-Kommunikation?

Cyberangriffe, Naturkatastrophen, Anschläge: Krisen werden vielfältiger und 
komplexer. Eine professionelle Krisenkommunikation ist daher wichtiger denn 
je. Zwar haben sich Behörden in diesem Bereich bereits weiterentwickelt, 
doch Verbesserungspotenzial besteht weiterhin.
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Den gesamten Artikel können Sie in unserer
aktuellen Public Marketing-Ausgabe
ab Seite 18 lesen.

Wenn Sie unser Heft noch nicht beziehen,
abonnieren Sie jetzt hier!

Link: https://www.publicmarketing.eu/_rubric/index.php?rubric=Abonnement
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